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Historische Musiktheorie 
überblick 
Musiktheorie als komplexes Gebilde beruht entweder auf spekulativen Gedankengängen, 
die von Philosophie, Mathematik, Physik, Physiologie, Psymologie und Ästhetik entlehnt 
sein können, oder sie bezweckt eine auf die Praxis zielende Handwerkslehre, deren Umfang 
und Inhalt die jeweils angestrebte Art des Musikunterrimts bestimmt. Sie kann aber aum 
spekulative Betramtungsweise mit praktismer Unterrimtsmethode vermismen, meistens in 
dem Bestreben, dieser durm systematisme, von geistes- oder naturwissensmaftlimer Seite her 
kommende Fundierung einen höheren Grad von Autorität zu verleihen. Die Auffassung, daß 
der Kompositionsunterrimt in ihrem Mittelpunkt steht, gewinnt erst im 16. Jahrhundert 
allmählim Boden. Erst Humanismus und Renaissance räumen der musica poetica den gleimen 
Rang wie der musica theoretica oder speculativa ein, von der nom der Salzburger Musik-
theoretiker J. B. Samber in seiner Eludidatio musicae choralis von 1710 sagt, daß sie allein 
nil1 co11temple11do, &- specula11do, das ist i11 tieffe11 Nachsi1111e11" über die "Ratio11es u11d Pro-
portio11es" besteht, so daß "der Musicus theoreticus (oder speculativus) al/ei11 vo11 der Music 
zu discurire11 weiß". Diese Art der Behandlung der Musiktheorie hatte ihren festen Platz im 
mittelalterlimen Lehrsystem der septem artes liberal-es. Aber aum späterhin, als anstelle 
smolastismen Denkens naturwissensmaftlim-experimentelle Methoden musiktheoretisme Sy-
steme begründen sollten, blieb die Spekulation eine wesentlime Komponente im Gesamtge-
füge der Musiktheorie. Sie kann daher über den engeren Bereich einer von der Praxis abstra-
hierten und auf sie hinzielenden Lehrmethode in Verbindung zu geistes- und naturwissen-
smaftlimen Disziplinen stehen, von denen sie zwar im Einzelfall, aber nimt generell zu 
trennen ist. Alles, was jemals unter Musiktheorie verstanden worden ist, fällt in den For-
smungsbereim ihrer Geschimte. Damit ist die erste Aufgabe des Forsmungszweiges der 
historismen Musiktheorie umsmrieben. Sie hat die musiktheoretisme Überlieferung im ein-
zelnen und in ihrer Gesamtheit im Zusammenhang mit anderen musikwissensmaftlimen 
Disziplinen zu erforsmen. Diese Aufgabe setzt zu ihrer umfassenden Lösung Bibliographie1, 
Publikation2 und Erforsmung der Quellen 8 voraus. 
1 Für die Zeit bis 1800 besorgt diese Aufgabe das RISM, in dessen Rahmen vorläufig T1-te T1-teory of 
Music from ti,e Caroli11gia11 era up to 1400, Vol. I, ed. by J. Smits van Waesberghe with the colla-
boration of P. Fischerand C. Maas, München-Duisburg (1961) erschienen ist. 
! In bezug auf das MA. sind Gerbert und Coussemaker bahnbrechend vorangegangen, denen Schubiger, 
Mettenleiter, Riemann, Wolf, Vivell, Kroyer, Cserba, Sowa, Handschin, Steglich, Bartha, Marius 
Schneider u. a. in der Hrsg. zumeist anonym überlieferter Musiktraktate folgten. Die Edition älterer 
hs. u. gedr. Quellenwerke hat bei zunehmender Akribie eine außerordentliche Steigerung dn den letzten 
Jahrzehnten erfahren. Das beweisen die Veröff. des American Institute of Musicology ebenso wie die 
Docm11e11ta u1usicologica und zahlreiche sonstige Neuausgaben, z.B. in den Beirr. z. r1-tei11 . Mg., in 
denen Theoretiker wie Eger von Kalkar, Herbenus, Wollick, Oridryus, Beurhaus und Schanppecher zu 
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Aber auch das Kunstwerk selbst ist Objekt der historisd1en Musiktheorie, woraus deren 
zweite Aufgabe resultiert. Sie hat die Kompositionstechnik historisch gewordener Musikstile 
im Sinne einer deskriptiven Methode zu untersuchen. Eine Konfrontierung der Musiktheorien 
mit den entsprechenden Kompositionstechniken, die im Rahmen der Stilgeschichte meist nur 
in allgemeinen Grundzügen Behandlung finden, ist dabei unerläßlich. In dieser Richtung ha-
ben u. a. K. Jeppesen und H. Schenker über die wertvollen Ergebnisse ihrer Arbeiten hinaus 
neue methodische Grundlagen der Forschung geschaffen, die in jüngster Zeit in fruchtbarer 
Weise weiterentwickelt worden sind. 
In den folgenden Referaten gelangen aus beiden Aufgabenbereichen Spezialprobleme zur 
Behandlung. 
HANS SCHMID/MÜNCHEN 
Plan und Durchführung des „Lexicon Musicum Latinum" I: 
Erfassung und Erforschung 
der musikalischen Fachsprache des Mittelalters 
Das grundlegende Darstellungsmittel der Musiktheorie ist die Sprache. Sie zu verstehen ist 
daher Voraussetzung für jede Beschäftigung mit musiktheoretischen Quellenschriften sowie 
anderen sprachlichen Musikdarstellungen. Von den beiden Möglichkeiten jeder Sprache, näm-
lich der Verwendung des allgemeinen Wortschatzes oder dessen einer besonderen Fachsprache, 
hat erstere .den Nachteil mangelnder Präzision, letztere den mangelnder Allgemeinverständ-
lichkeit. Daraus ergibt sich, daß sprachlid1e Darstellungen nur dann genau zu fassen sind, 
wenn entweder die Bedeutungsinhalte aller Worte, auch die einer eventuell verwendeten 
speziellen Fachsprache, oder aber der Gegenstand der Darstellung genau bekannt sind. Für 
die Musikgeschichte heißt dies, daß über Musik handelnde Texte früherer Zeiten nur dann 
zweifelsfrei zu verstehen sind, wenn eine genügende Anzahl von Musikdenkmälern uns 
durch Vergleich oder Rückschlüsse den Weg weisen kann. Fehlen solche, wie z.B. aus einem 
großen Teil des Mittelalters, so häufen sid1 die Fälle, in denen die genaue musikalische 
Bedeutung eines Textes oder auch eines einzelnen Wortes nicht mehr ohne weiteres fest-
zulegen ist, sondern der Sachkenntnis des jeweiligen Interpreten überlassen bleibt. Die Mög-
lichkeit, in solchen Fällen auf lexikalische Hilfsmittel zurückzugreifen, ist nur in ungenügen-
dem Maße gegeben, da die zumeist allein die Antike berücksichtigenden lateinischen Lexika 
Musikfachausdrücke nicht oder nicht mit den im Mittelalter üblichen Bedeutungen aufnehmen. 
Den wenigen Werken aber, die den Wortschatz des Mittelalters einbeziehen, fehlen fast 
durchwegs die nötigen Spezialkenntnisse, so daß nur einige traditionelle Bedeutungen gegeben 
werden und vielfach gerade die zu lösenden Stellen als nid1t weiter interpretierte Belege für die 
Verwendung des betreffenden Wortes aufgeführt sind. Da auch das die verschiedenen Diszi-
Worte kommen. Ungünstiger steht es vorläufig noch mit Neuausgaben musiktheoretischer Literatur 
des 17. Jahrhunderts. 
3 Seit 1957 erscheint in USA ein Journal of Music Theory, das sich speziell solchen Fragen widmet. 
Trotz zahlreicher einschlägiger Pub!. ermöglicht der derzeitige Stand der Forschung noch keine um-
fassende Geschichte der MTb. Zwar trägt diese Bezeichnung ein auch noch heute unentbehrliches Werk 
H. Riemanns, der sich indessen nur auf eine Geschichte der abendländischen Mehrstimmigkeit be-
schränkt. Riemanns Darstellung ist begreiflicherweise nicht nur in vielen Einzelheiten überholt oder 
ergänzungsbedürftig, sondern auch ,im Gesamtaufbau fragwürdig. Riemann hat als Schöpfer eines 
eigenen mth. Systems die Aufgaben des Historikers und Systematikers nicht voneinander getrennt, 
sondern behandelt den historischen Teil unter dem Aspekt seines eigenen Systems von der musika-
lischen Logik, in das sein Buch zuletzt einmündet. 
